
686 A. Sigmund, 

Ueber ein Nephritgeschiebe von aussergewöhnlicher Grösse 
aus dem Murschotter bei Graz. 

Von A. Sigmund in Graz. 

Unter den Ncphritgeschieben, die seit ungefähr zwanzig Jahren 
zumeist in der untersten Hchottcrterrasse der Umgebung von Graz 
gefunden wurden, verdient ein im .Jahre 1904 aus einer Schotter
grube ober der Brauerei in Puntigam gehobenes Stiick wegen seiner 
l1ervorragenden Griiße und seiner merkwürdigen 8truktur eine be
sondere Erwähnung. Es wiegt 897 g, um 120 g mehr als das 
nächstgTüßte Htiick unter den ungefähr 2000 ~ephriten, die bis
her in Steiermark aufgesammelt wurden und die fast alle nun
mehr in einer eigenen Hammlung der geologischen Abteilung des 
steiermiirkischen Landesmuseums ".J oanneum" in (fraz vereinigt sind. 

Jener griißte Nephrit hat die prächtig lauchgriine Farbe, wie 
sie der l\[ehrzahl der steirischen Nephrite und auch den Nephrit
heilen aus den schweizerischen Pfahlbauten eigen ist. Nur an 
t>inigen Stellen tinden sich braunschwarze Striemchen, wie man 
solche auch an vielen anderen Nephriten trifft. Das ungefähr 
mandelförmige Geschiebe ist auf einer Breitseite flach, auf der 
andern schwach konvex, 12} cm lang, an einem durch eine 
~chiefc Fläche zugeschilrften Ende 11½ cm breit und ebenda 3J- cm 
dick. Sehr deutlich erkennt man einen konzentrisch-schaligen 
.-\ufbau, eine Strukturform, die bei den steirischen Nephriten 
seltene1· vorkommt als die schieferige oder dichte. Vom urspriing
lichen Stiicke wurden aber die Lamellen an einer Breitseite durch 
Reibung in den Betten der \VasserHlufe teilweise abgescheuert. 
:\.ber auch an den Schmalseiten zeigt sich eine ziemlich starke 
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_.\ hniitzung und wo clie Bliitter sich am;keileu , sind sie griinlich
weift :-i<"hon mit freiem Auge erkenut man clen Aufbau der Blätter 
ans Biischeln anniihernd paralleler, etwas gewundener Fasem nncl 
Siinlchen. Xoch dentlicher zeig"t sich cliese Struktur i. J), J>. L.: 
vom Hancle cler Lamellen abgeHiste Blättchen erweisen sich als 
Aµ-gTegate spindelförmigcr Fasern von g-eringer Dop1wlbrechung·, 
cleren Enden, wie bei Bastzolleu, iucinandergreifen; neben diesen 
Fasern verlaufen oft. auch eislilumenartige Biindel von Säulchen, 
die eine dcut.Jiche Absonderung nach (100) zeigen. \Yedm· die 
Fa~ern noch die Siiulchen löschen gleichzeitig aus; die Ausliisrhuug 
erfolgt weg·en der starken I >ispersion nicht exakt. l>er Pleochrois
nrns ist kaum bemerkbar. L k. L. erblickt man vereinzelt den 
.-\ ustritt der negativen Bisektrix. rne Fasem und Sliulchen sind 
daher weder nach ihren Hau11tachscn, noch nach ihren NeLen
acl1se11 völlig parallel orientiert. Hiiutig schließen sie wie der 
Pilit filzartig verwobene, feinste .Nadeln ein. 

]eh ließ mit· die Fnndstelle in der Schottergrube zeigen, sie 
lag· 3i m t.ief in einer etwas \Vasser führenden Schichte, die friiher 
schon zu wiederholten l\Ialen Nephrite in Geschiebeform, aller
clings nur kleine, geliefert hatt.e. Auch noch später hob man aus 
diese,· UruLe Xephrite, aber weder diese, noch die zahlreichen 
aus anderen Aufächliissen in der fangebung von Graz geförderten 
St.eine gleicher .-\rt. erreichten auch nur annähemd die Größe des 
in Hede stehenden Nephrits. nas Hchottermaterial in den Hrnben 
hei l'nntigam Lesteht aus Geröllen von kristallinen Schiefem, Horn
hlell(Jcgmnitit , Diorit, granlichweißem , rotgebändertmu Kalkstein, 
grauem Sandstein mit. calcitischom Bindemittel u. a. Die erst
genannten Gesteine stammen wohl ans dem Zuge der Gleinai})e, 
vom Hennfclde, ans den Fischhacher Alpen, kaum aus den Nie
deren 'l'anern, da das Ueriille ans deren siidlichen Tii.lern doch schon 
in den Talweitungen ,Jndenhurg- Knittelfelcl m1d bei St. Lorenzen 
ahgelag·ert wurde. Besonders beachtenswert sind unter dem Geriille 
taubcneigroße <+eschieLc von La zu l i t h, der von weißen ~narz
aclom durchsetzt ist. Derartige Geschiebe fand man iibrigens, 
wie mir Prof. V. HH,BEH, der Begründer der prilcht.igen Neplu·it
sammlung im ,Joannenm, mitteilte, mit solchen von Nephrit zu
sammen auch an anderen Punkten der l'.mgebung von Graz, z. H. 
im Schotter cler Jdlhofgasse. Da Blauspat nur an zwei Stellen 
in Obersteiermark, niimlich im Freßnitzgraben bei Krieglach nncl 
im Uicßhüblcr Holzschlag, siidöstlich von Fischbach, vorkommt, 
clic letztere jedoch im Flußgebide der Haab liegt. und daher hier 
nicht in Betracht kommen kann, so ist die Herkunft der Blau
spatgeschiebe ans dem erstgenannten Graben sehr wahrscheinlich. 
Dann aber erscheint es miig-lich, daß auch clic Nephrite - analog 
jenen lies Kiien-Liin, die in Glimmer- mul Homblencleschiefcrn 
srhiehtenhil1le1ul auftreten und dort auch als (icschiebe vor-
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kommen - ans den g·leichartigen Gesteinen der Fischlrncher 
Alpen oder des .Rennfeldes stammen , entweder aus einem längst 
erodierten oder einem gegenwiirtig der Erosion entriickte11. Yiel
leicht durch Veg·etation verdeckten Lager. 

Fiir die Möglichkeit der Herkunft ans dem <i:ebiete des llliirz
tales spricht auch ei11 Nephritfurnl bei Diemlach im ]\[iirztale, 
ferner der Umstand, dal\ die Xachfurschung·m1 H11,mm's nach an
stehendem Nephritfcls iu <len Nebe11tiilern deT Mur von Zederhaus 
uis Leoben bis jetzt ein negatives Resultat erg·aben. 

Nun wurden aber auch im i\lurschotter bei Leoben und hei 
Niklasdorf. also nahe der l\liindnng der l\Iiirz in die l\[ur, einig·e 
Nephritgeschiebe gefunden. Es erscheint aber nieht ausgeschlossen, 
da!3 diese Nephrite, sowie jene bei Köflach in Mittelsteiermark, 
die mau außer dem Bereiche des Murschotters antraf, <lurch 
]\[enschen der mittleren Steinzeit ans <lem relativ nephritreiche11 
Grazer Feld an ihre jetzige11 Fun<lstellen verschleppt wurden. Es 
wii1•e ja begreiflich, wenn die durch ihre hellgrii11e Farbe, de11 
matten Glanz, die besondere liHltte, die nicht selte11 vorhan<le11e 
schöne lfän<lernng auffälligen, auf trockenen Schotterbänken liegen
den Steine vo11 den damaligen Bewohnern der Grazer Ebene, <lie 
ja auf Steinmaterial angewiesen waren nn<l stets auf die Er
werbung neuer brauchbarer Ciesteinsstiicke bedacht sein mutlten, 
anfg·elesen und wegen ihrer außerordentlichen Zähigkeit nach ihrer 
jeweiligen Form nnd nach eventuellem primitiven Ansehliff als 
Geriit.c o<ler \\'affe beniitzt worden wären. Tatsächlich wurden 
auch nach einem Berichte H11,111cn's (Grazer „Tagespost" vom 
22. i\Hirz 1 !JOS) beim Ban eines Hauses in der Herreng·asse zu 
Graz in einer 4 m unter der Obertliiche liegenden Schotterschichtl' 
über öO Xephrite, darunter einer mit <loppelt zngeschliffener Kante, 
neben 'l'opfscherben und zerschlagenen Knoche11 von Haustieren 
aufgefnmlen. Auch der in Rede stehende große Nephrit weist a11 
einem Ende ci11e einseitige Keilflüche auf, die möglicherweise <lurch 
Abschleifen entstand. Allein sowohl zu diesem Xephrit als auch 
zu allen anderen , deren Formen an Artefakte erinnern , Jassen 
sich Parallelformen unter dem ~chiefergerölle <les lllurschottcfä 
ohne llfiihe sammeln. Alle steirischen Xephrite sind echte <3-e
schiebe, deren Heimat im steirischen Oberlande, wahrscheinlich 
im Gebiete der ]\[iirz, zu ~nchett ist. 
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